




die Politik und die Verwaltung haben nach wie vor großes Vertrauen
in das Schornsteinfegerhandwerk. Im Rahmen unseres Zentralver-
bandstages in Leimen konnten wir viele Gespräche mit den Vertre-
tern verschiedener Parteien führen. Besonders ist mir in Erinnerung
geblieben, dass wir aus Sicht der Politik als Wärmewende- und Ener-
gieeffizienzexperten gesehen werden. Dies ist aus verschiedenen
Gründen überaus erfreulich. Es zeigt zum einen, dass unsere Bemü-
hungen, das Image des Schornsteinfegers hin zu einem Begleiter
der Energiewende zu führen, Früchte trägt. Zum anderen zeigt es,
dass wir als Handwerk bei den Bürgerinnen und Bürgern ein hohes
Ansehen genießen. 

Nicht nur im Bereich der Energieberatung kann dieser Effekt festge-
stellt werden, sondern auch in unseren anderen Kernthemen wie
der Betriebs- und Brandsicherheit, dem Immissionsschutz und der
neutralen Beratung. 

Energieberatung
Der Schornsteinfeger darf seit Kurzem ebenfalls die BAFA-Vor-Ort-
Beratung anbieten. Darüber hinaus werden wir mit dem BMWi darü-
ber diskutieren, in welcher Form unser Handwerk das Tool des indi-
viduellen Sanierungsfahrplans unterstützen kann. In Schleswig-Hol-
stein beispielsweise arbeitet der ZDS zusammen mit dem örtlichen
Ministerium an einer Weiterbildungs- und Informationskampagne.
In der anstehenden Novelle des Gebäudeenergie-Gesetzes (GEG)
fordern wir eine weitere Ausgestaltung der Kompetenzen des hand-
werklichen Energieberaters. 

Betriebs- und Brandsicherheit
Wir befinden uns mitten in einer Novelle der Bundeskehr- und Über-
prüfungsordnung (BKÜO). Die Auswertungen der Mängel, die über
das Schornsteinfegerhandwerk aufgezeigt und abgestellt werden,
führen dazu, dass wir als kompetenter Partner anerkannt werden.
Um den Änderungsbedarf zu eruieren, wurden zwei Bund-Länder-
Ausschüsse sowie ein technisches Hearing gemeinsam mit Vertre-
tern der Industrie, Verbraucherverbänden, den jeweils zuständigen
Länderministerien und dem Handwerk durchgeführt. Die drän-
gendsten Themen sind: Wie können Kehrrhythmen intelligent ge-
staltet werden, so dass es für uns in der praktischen Arbeitsausfüh-
rung sinnvoll ist? Hierzu möchte ich ein Beispiel nennen: Die Redu-
zierung der Kehrungen bei rückstandsarmer Verbrennung von Pe-
lettbrennwert-Feuerstätten muss möglich gemacht werden.
Weiterhin wurde über das Gefährdungspotenzial demontierbarer,
aber nicht gereinigter Verbindungsstücke beraten. Auch die Über-
prüfungsintervalle der SCOT-Anlagen sind in der Diskussion. Darüber
hinaus wurde ein Vorschlag zur Vergütung der Ersatzvornahme und
zur Erhöhung des Arbeitswertpreises besprochen. 

Das anstehende parlamentarische Verfahren der kommenden Mo-
nate begleiten wir für euch weiter und halten euch auf dem Laufen-
den. Zum aktuellen Stand: Wir sind auf einem guten Weg. 
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Immissionsschutz
Auch in diesem wichtigen Tätigkeitsfeld gibt es aktuelle Entwick-
lungen, die zeigen, wie groß das Vertrauen in unser Handwerk ist.
Aufgrund neuer europäischer Regelungen (MCPD) werden zukünf-
tig die Feuerungsanlagen der Leistungsklasse 1 – 50 MW auch auf
Stickoxidgrenzwert hin überprüft. Hierzu wird eigens eine neue
BImSchV erlassen. Der ZDS führte in Vorbereitung auf die Diskussi-
on mit dem Bundesumweltministerium einen Feldtest mit über 600
Messungen an Bestandsanlagen durch. Ziel bei dem Feldtest war
es nachzuweisen, dass das Schornsteinfegerhandwerk leistungs-
fähig genug ist, um diese Aufgabe erfüllen zu können. Dies ist uns
gelungen und so kann man dem Verordnungsentwurf entnehmen,
dass neben den Prüfern des TÜV nun auch der Schornsteinfeger An-
lagen bis 10 MW in Bezug auf ihre Stickoxidwerte überprüfen darf. 

Im Großen und Ganzen sind das sehr erfreuliche Nachrichten, die
uns die nötige Zeit und Ruhe geben, neue innovative Ansätze und
Tätigkeitsfelder für das Schornsteinfegerhandwerk zu erarbeiten. 

Der ZDS hat auf dem vergangenen 39. Zentralverbandstag notwen-
dige und wegweisende Beschlüsse gefasst. Insbesondere die neue
Satzung des ZDS wird uns für die Zukunft gut aufstellen. 

Ich persönlich bin nach unserem Zentralverbandstag, den Gesprä-
chen mit unseren Kolleginnen und Kollegen und aufgrund der aktu-
ellen Entwicklung überzeugt davon, dass das Schornsteinfeger-
handwerk auf einem guten Weg hin zum klimaneutralen Gebäude-
bestand ist. 

Viele Grüße
Dr.-Ing. Julian Schwark 
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Dr.-Ing. Julian Schwark

Vorstand Technik/Bildung

Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,
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niert. Eine Erkenntnis, die im späteren Berufsleben nur posi-
tiv sein kann. 

Der ZDS fördert diesen Austausch von Auszubildenden und
hat daher das Projekt „Mentorenbetriebe“ ins Leben gerufen.
Die Idee ist keine neue. Doch mit einem neuen Schliff vom
ZDS helfen wir dabei vielen Auszubildenden, die sich auf die
Prüfung vorbereiten wollen. Wir geben ihnen die Chance, sich
mal in einem anderen Betrieb zurechtzufinden. Schließlich
ist neben den fachlichen Kenntnissen die Arbeitsweise et-
was elementar Wichtiges für einen jung ausgelernten
Schornsteinfeger. Er lernt dabei effizientes Arbeiten, die He-
rangehensweise, sich auf einen anderen Betrieb einzustel-
len, und den Umgang mit einem anderen Betriebsinhaber
und anderen Kunden. 

Der ZDS listet Betriebsinhaber, die bereit sind, für eine kur-
ze Zeit einen Auszubildenden zu sich zu nehmen, und wir ver-
mitteln diese an die Azubis, welche in einen anderen Betrieb
reinschnuppern möchten. Die Erfahrungen und Erkenntnisse
sind erstaunlich und es spiegelt sich bei den Azubis in we-
sentlich besseren Prüfungsergebnissen wider. Am Ende wer-
den alle Schornsteinfeger von dem Projekt profitieren. Erst
die Azubis, später die Betriebe, welche qualifizierte Fachkräf-
te zur Verfügung haben, und schlussendlich das Schornstein-
fegerhandwerk, da die Qualität im Handwerk weiter gestei-
gert wird. 

Jeder, der Lust hat, sich zum Wohle unseres Handwerks an
dem Projekt „Mentorenbetriebe“ zu beteiligen, kann sich ger-
ne bei uns melden.
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Ausbildungskostenausgleichskasse GmbH (AKS)
–Gesellschafterversammlung
Ein Fazit über das Jahr 2017 und ein Ausblick in die kom-
menden Jahre

Die Ausbildungskostenausgleichskasse im Schornsteinfeger-
handwerk GmbH, kurz AKS, ist eine gemeinschaftliche Einrich-
tung des Bundesverbands des Schornsteinfegerhandwerks –
Zentralinnungsverband – und des Zentralverbands Deutscher
Schornsteinfeger e.V. – Gewerkschaftlicher Fachverband –
auf Grundlage des Tarifvertrags zur Förderung der beruflichen
Ausbildung im Schornsteinfegerhandwerk.

Einmal im Jahr treffen sich die beiden Tarifvertragspartner
zur Gesellschafterversammlung, bewerten das vergangene
Geschäftsjahr und diskutieren über die Entwicklung der Aus-
bildungskasse. 

Doch wie steht es um die Ausbildungskasse?

Derzeit werden 1894 Ausbildungsverhältnisse von insge-
samt 7282 Betrieben über die Umlage gefördert. 526 weitere
Betriebe sind beitragsfrei gelistet. Dazu später mehr. Für das
Schornsteinfegerhandwerk bedeutet dies eine Ausbildungs-
quote von 24,3 % bundesweit. Eine durchaus ansehnliche
Quote im Vergleich zu anderen Handwerksberufen in Kleinst-
betriebsstrukturen. Damit ist die Ausbildungskasse trotz der
leicht sinkenden Ausbildungszahlen (2017: 2092 Ausbil-
dungsverhältnisse; 2016: 2133 Ausbildungsverhältnisse;
2015: 2154 Ausbildungsverhältnisse) ein voller Erfolg. Dabei
ist der bundesweite Spitzenreiter Bayern mit 27,77 % und
das Schlusslicht Hamburg mit 11,11 % hinter Sachsen-Anhalt
(19,7 %) und Thüringen (20,7 %). Dies ist für uns ein klarer Zu-
sammenhang zwischen Ausbildungsvergütung und Ausbil-
dungsquote. Im selben Zeitraum hat sich die Anzahl der Be-
triebe mit Beitragszahlung nur unwesentlich verändert und
durch die Tariferhöhungen ist die Höhe der Beiträge gestie-
gen. Dies spiegelt sich natürlich im Gewinn wider. Die Ausbil-
dungskasse verzeichnete im Jahr 2017 einen Jahresüber-
schuss von 2.011.104,00 € bei einem Jahresumsatz von
12.462.367,00 €. 

Ein Überschuss von mehr als 2 Millionen Euro erscheint
sehr hoch. Jedoch hatten wir in den ausbildungsstarken Jah-
ren ebenso ein Defizit zu verzeichnen. 

Das Bundesarbeitsgericht hat am 31.01.2018 entschie-
den, dass alle Betriebe ohne angestellte Mitarbeiter (betrifft
auch angestellte Büro- oder Reinigungskräfte) keine Bei-
tragszahlungen an die Ausbildungskasse entrichten müs-
sen. Anstatt auf die Forderungen der einzelnen Betriebe zu
warten, hat die AKS aktiv alle Schornsteinfegerbetriebe ohne
Mitarbeiter angeschrieben. Diesen Schritt begrüßen wir als
ZDS sehr. In dem Schreiben konnten die Selbstständigen zwi-
schen einer Zurückerstattung oder einer solidarischen Wei-
terzahlung wählen. Zum Stand der Gesellschafterversamm-

lung haben sich 130 Kolleginnen und Kollegen für Verzicht
und die solidarisch finanzierte Ausbildung im Schornsteinfe-
gerhandwerk entschieden. Teilweise kamen Schreiben mit
dem Vermerk „Ehrensache“ zurück. Diese Solidarität ist ein-
zigartig. Es zeigt aber auch, dass die solidarische Ausbil-
dungsfinanzierung flächendeckend in Deutschland immer
mehr an Akzeptanz findet. 

In diesem Jahr war neben den Gesellschaftern zum ersten
Mal ein Wirtschaftsprüfer auf der Versammlung mit anwe-
send. Durch die Bilanzsumme von über 12 Millionen Euro ist
die Ausbildungskasse gesetzlich dazu verpflichtet, einen Wirt-
schaftsprüfer zu beauftragen. Dieser prüfte das Unternehmen
nicht nur finanziell, sondern ebenfalls die Verwaltung der AKS.
Der Prüfer stellte klar, dass die Ausbildungskasse auf soliden
Beinen steht und sehr gut durch die Geschäftsführer geführt
wurde und wird. Lediglich die Verwaltungssoftware und die
Vermögensverwaltung hätten Optimierungsbedarf, so der
Prüfer. Die Geschäftsführung wurde beauftragt, die Ausbil-
dungskasse in diesen Punkten zu verbessern.

Fazit: Müssen wir etwas ändern?

Die Akzeptanz der Ausbildungskasse ist im Schornsteinfeger-
handwerk gegeben und steigt bundesweit weiterhin an. Zu-
dem ist die wirtschaftliche Lage der AKS sehr positiv. Für eine
so junge bundesweite Umlagefinanzierung für eine Berufs-
ausbildung ist dies ein voller Erfolg. Jedoch müssen im Regel-
werk für die Ausbildungskasse, dem oben genannten Tarif-
vertrag, Änderungen vorgenommen werden. Die Vergütung
der Auszubildenden ist als Mindestmaß immer noch viel zu
niedrig, was auch die Ausbildungsquoten bestätigen. Außer-
dem sollte der Jahresüberschuss von über 2 Millionen Euro
keinen Dauerzustand darstellen, denn schließlich ist die AKS
kein gewinnorientiertes Unternehmen, sondern dient der
Umlagefinanzierung zur Berufsausbildung. 
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Die Änderungen der Muster-Feuerungsverordnung werfen
schon eine geraume Zeit ihre Schatten voraus. Bereits seit
dem Jahr 2015 wird über eine notwendige Anpassung der
Muster-Feuerungsverordnung im Bereich der Verbrennungs-
luftversorgung diskutiert und argumentiert. Trotz der zum
Teil ins Stocken geratenen Novellierung scheint schon heute
relativ klar zu sein, dass sie im Bereich der Verbrennungsluft-
versorgung keine detaillierteren Aussagen mehr trifft. Einzig
und allein die „klassische“ Verbrennungsluftversorgung wird
über eine Öffnung ins Freie geregelt. Darüber hinaus wird auf
das entsprechende technische Regelwerk verwiesen. So
weit, so gut! An dieser Stelle ergeben sich selbstverständlich
mehrere Fragen: Welche technischen Regeln, DIN-Normen
und Richtlinien sind hier maßgebend? Sind in den anzuwen-
denden Richtlinien Änderungen geplant?

Mittlerweile sind wir auch hier wieder ein Stück weit
schlauer geworden. Ausschlaggebend für die zukünftige Be-
wertung der Verbrennungsluftversorgung sowie die Beurtei-
lung des gemeinsamen Betriebs in Verbindung mit luftabsau-
genden Anlagen sind zum einen die zukünftige TRGI-Ausgabe
2018 und zum anderen die neu veröffentlichten Beiblätter 3
und 4 der DIN 1946-6. 

Die TRGI 2018 geht hinsichtlich der Verbrennungsluftver-
sorgung neue Wege und berücksichtigt nun auch endlich den
verminderten Luftwechsel, der sich bei Sanierungen an der
Gebäudehülle einstellt, bzw. die wesentlich niedrigeren Luft-
wechselraten beim Neubau. Maßgebend wird zukünftig nicht
mehr zuerst das Raumvolumen sein, sondern zuallererst die
Bestimmung der Luftwechselrate. Dies kann entweder über
einen pauschalen Ansatz mittels eines Tabellenverfahrens
oder auch über einen vorhandenen Messwert aus einer Luft-
dichtheitsmessung der Gebäudehülle erfolgen. Dadurch
kann relativ unkompliziert das infiltrierte Luftvolumen be-

stimmt und danach wie „gewohnt“ über das Türblattdia-
gramm der Feuerstätte rechnerisch zugeführt werden. In der
Praxis merkt man hier sehr schnell, dass durch diesen Ansatz
der verminderten Luftwechselrate viele Aufstellsituationen
ohne weitere Maßnahmen, wie beispielsweise Außenluft-
Durchlasselemente, nicht mehr möglich sind. Man muss sa-
gen, endlich gleicht sich die Gesetzgebung den tatsächlichen
Verhältnissen vor Ort an, denn die „4-zu-1-Regel“ war schon
in einer Vielzahl von Situationen nicht mehr anwendbar. 
Zur Verdeutlichung hierzu ein kleines Beispiel:

Bei dem vorliegenden Grundriss nehmen wir eine Raumhöhe
von 2,60 m an. Somit ergibt sich ein effektives Raumvolumen
in Wohnen/Essen von ca. 101 m³. Legt man die aktuelle
FeuV/TRGI als Grundlage für die Verbrennungsluftberech-
nung, könnte theoretisch eine Feuerstätte mit gut 25 kW mit
Verbrennungsluft versorgt werden (101 m³ / 4 m³/kW). Nach
der Neuausgabe der TRGI ist an dieser Stelle allerdings nicht
mehr das Raumvolumen alleinig ausschlaggebend, sondern
die infiltrierte Luftmenge in der Gebäudehülle, die über den
gemessenen n50-Wert oder, falls dieser nicht vorliegt, an-
hand eines pauschalen Tabellenwertes ermittelt wird:

Verbrennungsluftversorgung nach TRGI 2018

Bemerkung/Krite-

rien für Zuordnung

Auslegungs-

wert n50

Korrekturfaktor

fwirk,komp 0,7

Errechnete Luft-

wechselrate n in

h-1

Korrekturfaktor

fwirk,komp 0,8

Errechnete Luft-

wechselrate n in h-1

Freie Lüftung im
Neubau in Ein- und
Mehrfamilienhäu-

sern

1,5 Haustyp 3 0,19 Haustyp 4 0,22

Freie Lüftung in be-
stehenden Mehrfa-
milienhäusern mit
wesentlicher Ände-
rung der Luftdurch-

lässigkeit der Ge-
bäudehülle

Nutzungseinheit 
mehrgeschossig

Auszug Tabelle 9-2: Auslegungswert für n50, wenn kein gemessener n50-Wert vorliegt

Nutzungseinheit 
eingeschossig
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Allein die errechnete Luftwechselrate in diesem Beispiel
von 0,19 bzw. 0,22 weicht massiv von der Annahme bis dato
von 0,4 ab! An dieser Stelle wichtig zu erwähnen ist, dass ei-
ne wesentliche Änderung der Luftdurchlässigkeit der Gebäu-
dehülle dann vorliegt, wenn in einer Nutzungseinheit oder ei-
nem Einfamilienhaus mehr als ein Drittel der vorhandenen
Fenster ausgetauscht wurden. In einem Einfamilienhaus tritt
dieser Umstand auch bei einer Abdichtung der Dachfläche zu
mehr als einem Drittel ein. 

Wie schon beschrieben, ist nun die infiltrierte Luftmenge
zu bestimmen. Dazu ist das Raumvolumen mit der errechne-
ten Luftwechselrate zu multiplizieren und zum Schluss durch
den Verbrennungsluftbedarf je Kilowatt Nennwärmeleistung
zu teilen (dieser ist weiterhin mit 1,6 m³/kW angegeben):

(101 m³ x 0,4) = 40,4 m³ pro Stunde infiltrierendes Luftvolu-
men / 1,6 m³/kW = 25,25 kW

Somit ergibt sich bei der bisherigen Annahme auch weiterhin
eine maximale Nennwärmeleistung von rund 25 kW. Bei dem
Beispielgrundriss handelt es sich um einen Neubau (Einfami-
lienhaus). Wenn der n50-Wert nicht bekannt ist, gehen wir
nach Tabelle 9-2 von einem n50-Wert von 1,5 aus, woraus
sich eine errechnete Luftwechselrate pro Stunde von 0,19 er-
gibt (bei eingeschossiger Nutzungseinheit):

(101 m³ x 0,19) = 19,19 m³ pro Stunde infiltrierendes Luft-
volumen / 1,6 m³/kW = 11,99 kW

Dieses Beispiel zeigt die gravierenden Unterschiede, die sich
aus der verminderten Luftwechselrate ergeben. Kniffelig
wird es an dieser Stelle, wenn wir Theorie und Praxis gegen-
überstellen. Die Annahme eines n50-Wertes in einem Einfa-
milienhaus im Neubaustandard ist nämlich mehr als eine
konservative Annahme. In der Praxis ergeben sich zum Teil
deutlich niedrigere Werte unter 1,0! Wenn wir davon ausge-
hen, dass beispielsweise bei der Blower-Door-Messung ein
n50-Wert von 0,8 erreicht wird, ergibt sich daraus eine er-
rechnete Luftwechselrate von 0,10! Hierdurch sinkt selbst-
verständlich die infiltrierte Luftmenge wieder deutlich:

(101 m³ x 0,10) = 10,50 m³ pro Stunde infiltrierendes Luft-
volumen / 1,6 m³/kW = 6,56 kW

Mögliche Maßnahmen zur Kompensierung geben hier Außen-
durchlasselemente (ALD). Allerdings ist hier eine genaue An-
gabe über die einströmende Luftmenge bei einem Unter-
druck von 4 Pa notwendig. 

Am Ende ergibt sich eine Vielzahl von Möglichkeiten, die es
sicherlich nicht einfacher machen, eine konkrete Aussage
vor Ort „aus dem Stegreif“ zu treffen. Da auch der n50-Wert
die Leckagen der gesamten Gebäudehülle darstellt, ist nicht
auszuschließen, dass sich in Einzelfällen für den konkreten
Aufstellraum andere Werte ergeben. Wenn möglich, sollte da-
her ein raumluftunabhängiger Betrieb der Feuerstätte unbe-
dingt angestrebt werden. Da dies gerade im Bestand nicht
immer möglich ist, gilt es hier entsprechende Ersatzmaßnah-
men zu treffen. Gemessene n50-Werte sind in Bestandsge-

bäuden sicherlich weniger üblich. Doch kann es trotz der An-
wendung der Tabellenwerte in der Praxis dazu kommen, dass
eine Feuerstätte nicht störungsfrei betrieben werden kann.
Hier kann an letzter Stelle nur noch der messtechnische
Nachweis Klarheit bringen.

Der messtechnische Nachweis der Verbrennungsluftver-
sorgung ist ein anerkanntes Nachweisverfahren und kann
beispielsweise über das Druckprüfgerät Wöhler DP 600 ge-
führt werden:

Das Nachweisverfahren wird weiterhin in dem DVGW-Arbeits-
blatt G625 beschrieben. In der TRGI wird der messtechnische
Nachweis als letzte Möglichkeit genannt; vorrangig sollten
die vorstehend beschriebenen Verfahren angewendet wer-
den. Konkret nennt die TRGI die folgenden Situationen: 

•    Nachweisführung über ausreichende Verbrennungsluft-
      versorgung für die Fälle, in denen der klassische Nach-
      weis keine ausreichende Verbrennungsluftversorgung er-
      geben hat
•    Nachweisführung über den gemeinsamen Betrieb von 
      raumluftabhängiger Feuerstätte und raumluftabsaugen-
      der technischer Anlage

Letzten Endes handelt es sich bei dem beschriebenen Mess-
verfahren um einen „klassischen“ 4-Pa-Test. Der Unterschied
hier ist, dass das Messgerät an die bestehende Abgasanlage
angeschlossen wird und die entsprechende Verbrennungs-
luftmenge aus dem Aufstellraum absaugt. Die in die Nut-
zungseinheit einströmende Verbrennungsluft muss so groß
sein, dass sich während des Betriebs kein größerer Druckun-
terschied als 4 Pa im Aufstellraum einstellt. Dies wird mess-
technisch nachgewiesen. 

Das Abschätzen, wann welches Verfahren am geeignets-
ten erscheint, ist sicherlich nicht immer einfach. Auch gibt es
im Detail noch weitere Ding zu beachten, die im Rahmen die-
ses Berichts zu weit führen würden. Daher arbeiten wir an
den entsprechenden Schulungsmaßnahmen, damit wir, so-
bald die neue TRGI 2018 in Kraft tritt, den notwendigen Infor-
mationsfluss sicherstellen können. 
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Klimafreundliche Wärme und Strom aus Holzpellets

So wird KWK zu 100 Prozent erneuerbar 

Der Brennstoff Holzpellets spielt für die klimafreundliche
Wärmeversorgung von Haushalten, Gewerbe- und Ferti-
gungsbetrieben eine immer wichtigere Rolle. Holzpelletfeue-
rungen sind vielseitig einsetzbar und bieten mit zertifizierter
Brennstoffqualität einen komfortablen Heizungsbetrieb.
Knapp 450.000 installierte Feuerungen in Deutschland stel-
len eine nachhaltige und umweltschonende Wärmeversor-
gung mit heimischem Brennstoff sicher. Darüber hinaus wer-
den Holzpellets außerdem immer häufiger zur kombinierten
Erzeugung von Wärme und Strom mithilfe der Kraft-Wärme-
Kopplung (KWK) eingesetzt, die auch in der Energiewende-
diskussion an Bedeutung gewinnt – allerdings hauptsächlich
noch mit fossilen Energieträgern. Mit Holzpellets können
KWK-Anlagen nicht nur wirtschaftlich, sondern auch beson-
ders klimafreundlich betrieben werden.

Enormes CO2-Einsparpotenzial: Eine mit Holzpellets betrie-
bene KWK-Anlage stößt bei der Stromerzeugung bis zu drei-
mal weniger CO2 aus als eine KWK-Anlage, die mit Erdgas be-
trieben wird. Im Vergleich zu Heizöl verursachen Holzpellets
sogar sechsmal weniger CO2 bei der Stromproduktion. Weite-
re 90 Prozent CO2 können mittels erneuerbar erzeugter Wär-
me im Vergleich zu fossil erzeugter Wärme eingespart werden.

Datengrundlage: Emissionsbilanz erneuerbarer Energieträger, Umweltbundesamt (UBA)

Der selbsterzeugte Strom kann den Großteil des eigenen
Bedarfs decken. Auf teuren Netzstrom aus dem öffentlichen
Verbundnetz kann somit ganz oder weitgehend verzichtet
werden. Dies hilft den ohnehin überlasteten Stromnetzen
und macht zentrale fossile Stromerzeugungskapazitäten
überflüssig. Die Vorteile von KWK-Anlagen werden mit Pellets
optimal ausgeschöpft, da der Brennstoff in Deutschland auf-
grund der großen Mengen an Sägeresthölzern (Späne, Hack-
schnitzel) breit verfügbar und preisstabil ist.

Mit der Entwicklung der Pelletfeuerungen haben sich auch
Produktion und Verbrauch von Holzpellets in Deutschland ge-
steigert. Die Pelletproduktion ist aus Qualitätsgründen auf
reine Holzspäne und Hackschnitzel angewiesen, wie sie in
Deutschland in den zahlreichen Sägewerken anfallen. Von
der dort verfügbaren Menge von rund 7 Mio. Tonnen (t)
durchschnittlich pro Jahr werden heute rund 2 Mio. t zur Pel-
letproduktion genutzt. Aus qualitativen Gründen sind zur Her-
stellung von hochwertigen Pellets für den Wärmemarkt keine
Waldresthölzer nutzbar, die bei der Holzernte anfallen, aber
auch kein gebrauchtes Holz oder Altholz.

Unabhängigkeit von Importenergie 

Der Wunsch nach Unabhängigkeit bei der Wärme- und Strom-
versorgung ist in den letzten Jahren angestiegen, was das In-
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teresse an der Selbstversorgung steigert. In der Wärmever-
sorgung ist man mit Holzpellets bereits seit einigen Jahren
schon unabhängig von stark schwankenden Weltmarktprei-
sen. Denn ausgereifte moderne Pelletfeuerungstechnik, ge-
paart mit zertifizierter Brennstoffqualität, braucht den Ver-
gleich mit Öl und Gas nicht zu scheuen. Aber auch Strom kann
mit Holzpellets bereitgestellt werden. Auf der Basis von Kraft-
Wärme-Kopplung (Holzpellet-KWK-Anlagen) sind sie im grö-
ßeren Leistungsbereich (thermisch 22 – 270 kWth, elek-
trisch 9 – 180 kWel) seit einigen Jahren in der Praxis erprobt.
Mittlerweile gibt es auch Anlagen im kleineren Leistungsbe-
reich (9 kWth und 0,6 kWel).

Wärmebedarf steuert Stromerzeugung – kombinierte Syste-
me sinnvoll

Holzpellet-KWK-Anlagen werden in der Regel wärmegeführt
betrieben. Das heißt, es wird dann Strom erzeugt, wenn Wär-
me gebraucht wird. Wird keine Wärme benötigt, wird auch
kein Strom erzeugt. Neben kleineren Wohngebäuden arbei-
ten diese Anlagen bei einem großen Wärmebedarf besonders
effizient und wirtschaftlich, z.B. in Hotels, Herbergen, Wohn-
und Geschäftsquartieren, Mehrfamilienhäusern, Büro- und
Verwaltungsgebäuden sowie Schwimmbädern und Sporthallen.

Durch die wärmegeführte Betriebsweise wird bei einem ge-
ringen Wärmebedarf in der Regel weniger Strom erzeugt, als
benötigt wird. Dies ist besonders in den Sommermonaten der
Fall. In diesem Zeitraum wird Strom aus dem Verbundnetz be-
zogen. Umgekehrt kann Strom, wenn davon mehr erzeugt als
benötigt wird, in das Netz eingespeist werden.

Eine Alternative zum Netzbezug stellt die Kombination der
Holzpellet-KWK-Anlage mit einer Photovoltaikanlage und ei-
nem Batteriesystem dar. Scheint die Sonne, wird der benötig-
te elektrische Strom von der Photovoltaikanlage erzeugt. Ein
zusätzliches Batteriesystem kann den überschüssigen
Strom speichern und ihn bereitstellen, wenn die Sonne nicht
scheint. Umgekehrt kann die Sonne den Strombedarf in den
Wintermonaten nicht ohne Weiteres allein decken. Da in kal-
ten Monaten viel Wärme und Strom benötigt wird, stellt die
Holzpellet-KWK-Anlage dann den Strom bereit. Nicht benötig-
ter Strom kann in diesem Fall auch gespeichert werden.
Ebenso ist es möglich, mit einem separaten Holzpelletkessel
einen größeren Wärmebedarf zu decken. „Mit dem effizienten
Zusammenspiel von Holzpellet-KWK-Anlage mit Photovolta-
ikanlage und einem Batteriesystem erhält der Kunde eine
Komplettlösung zur vollkommenen Eigenversorgung mit er-
neuerbaren Energien“, erklärt Beate Schmidt-Menig, Ge-
schäftsleitung der ÖkoFEN Heiztechnik GmbH. Anlagenlauf-
zeiten werden gezielt optimiert, der Wartungsaufwand mini-
miert und der Nutzungsgrad der Anlagen maximiert.

Mit einem ausreichend großen Pufferspeicher können
Holzpellet-KWK-Anlagen unabhängig von der aktuellen Wär-
meabnahme betrieben werden. Ist die Wärmeerzeugung hö-
her als der Wärmebedarf, speichert der Pufferspeicher das
Überangebot an Wärme. Er minimiert bei einem schwanken-
den Wärmebedarf ein Nachregeln oder Abschalten der Anlage
und stellt einen flexiblen Betrieb mit niedrigem Kesselver-

schleiß sicher. Auch kann ein Wärmenetz zwischen nahe bei-
einanderliegenden Gebäuden als Puffersystem in Betracht
gezogen werden.

Verfahren für die Wärme- und Stromselbstversorgung mit 
Holzpellets

Grundsätzlich gibt es zwei Betriebsarten, um mit Holzpellets
kombiniert Wärme und Strom zu erzeugen: den stromprodu-
zierenden Holzpelletkessel und das mit Holzpellets betriebe-
ne Blockheizkraftwerk (BHKW).

Ein stromproduzierender Holzpelletkessel ist für den kleine-
ren Leistungsbereich geeignet. Derzeit werden Anlagen mit
bis zu 9 kWth und 600 Wel angeboten.

Anlagen mit einer Leistung von 55 kWth und 4,5 kWel wer-
den momentan in Feldtests erprobt. Wird mehr Strom
und/oder Wärme benötigt, ermöglicht ein Kaskadenbetrieb
einen höheren Leistungsbereich. Kaskadenanlagen kombi-
nieren mehrere kleinere Kessel zu einer Gesamtanlage. Ab-
hängig von der Regelungstechnik, können so bis zu acht
stromproduzierende Holzpelletkessel als Gesamtsystem be-
trieben werden. Nicht nur der höhere Leistungsbereich ist ein
Vorteil, sondern auch die gewonnene Betriebssicherheit für
den Fall des zeitweisen Ausfalls einer Anlage sowie eine gute
Anpassung an den tatsächlichen Wärmebedarf.

Holzpellet-KWK-Anlage mit Brennwerttechnik

Technischer Exkurs

Stromproduzierende Holzpelletkessel erzeugen elektrischen
Strom mithilfe eines Stirlingmotors. Montiert ist dieser im
oberen Teil des Brennraums, wo die höchsten Temperaturen
auftreten. Stirlingmotoren arbeiten mit zwei hermetisch ab-
geschlossenen und räumlich voneinander getrennten Zylin-
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dern. Der Zylinder mit dem Verdrängerkolben hat Kontakt mit
dem heißen Brennraum. Dieser verdrängt das Medium –
meist Luft oder Edelgas – in den Arbeitskolben. Die entstan-
dene Bewegung lässt den Arbeitskolben in einer statischen
Kupferspule auf und ab schwingen, wodurch elektrischer
Strom erzeugt wird. Für einen besonders effizienten Betrieb
des Stirlingmotors sollte ein möglichst großer Temperaturun-
terschied zwischen dem Zylinder mit Arbeits- und dem Zylin-
der mit Verdrängerkolben bestehen. Dies wird durch die ge-
zielte Rückführung des Wassers aus dem Heizkreislauf an
den Zylinder des Arbeitskolbens erreicht. Die produzierte
Wärme bleibt somit im Prozess enthalten und führt nicht zu
einer Verschlechterung des Wirkungsgrades. Wegen der ge-
ringen Abkühlung der Rauchgase lässt sich ein stromprodu-
zierender Holzpelletkessel ebenso mit Brennwerttechnik be-
treiben. Hierbei kondensiert das im Brennstoff enthaltene
Wasser im Wärmetauscher, was zusätzliche Wärme freisetzt.
Somit sind heizwertbezogene Wirkungsgrade von über 100
Prozent auch bei Holzpelletanlagen mit KWK möglich.

Holzpellet-Blockheizkraftwerke (BHKWs) sind für mittlere
und größere Leistungsbereiche ausgelegt. Einzelanlagen

können derzeit ein Spektrum von 22 kWth bis zu 270 kWth
sowie von 9 kWel bis zu 180 kWel bedienen.

Einzelanlagen können für Einsatzbereiche mit einem hö-
heren Wärmebedarf, wie oben beschrieben, als Kaskade mo-
dular erweitert und betrieben werden. „Großprojekte, wie das
klimafreundliche Beheizen eines gesamten Flughafens mit
umliegendem Gewerbegebiet – z.B. in Münster-Osnabrück –,
sind mit Holzpellet-BHKWs kein Problem“, erklärt Gerhard
Burkhardt, Geschäftsführer vom gleichnamigen Anlagenher-
steller aus Mühlhausen.

Ein Holzpellet-BHKW besteht mindestens aus einem Holz-
vergaser und einem BHKW. Dieses kann, abhängig davon, wie
die Anlage kombiniert wird, aus einem Kilogramm Holzpellets
mit einem Heizwert von 5 kWh pro Kilogramm bis zu 2,75 kWh
Wärme und bis zu 1,6 kWh Strom erzeugen. Prinzipiell kön-
nen Holzpellet-BHKWs somit einen Gesamtwirkungsgrad von
über 80 Prozent erreichen.

Technischer Exkurs

Zum Erreichen dieser hervorragenden Energieausbeute wer-
den die Holzpellets zuerst im Vergasungsreaktor getrocknet
und zu Holzgas umgewandelt. Dieses wird vor der Zuführung
in den sensiblen Gasmotor gereinigt. Herausforderung für ei-

nen sicheren Betrieb des Gasmotors ist eine gleichbleibend
gute Qualität und stabile Belieferung mit Holzgas. Die Bewe-
gungsenergie des Gasmotors wird im Generator zu elektri-
scher Energie umgewandelt. Abwärme, die bei der Verbren-
nung des Holzgases im Gasmotor freigesetzt wird, und die er-

Energiefluss der Kraft-Wärme-Kopplung mit Holzpellets
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Kehrbuchführung in Koblenz

Am 16.04.2018 fand auf der Festung Ehrenbreitstein in Ko-
blenz der eintägige Weiterbildungskurs Kehrbuchführung
statt. Nach einer herzlichen Begrüßung durch den Referenten
Frank Weber begann die Weiterbildung mit den Rechtsgrund-
lagen aus dem SchfHwG, der 1. BImSchV, der KÜO und weite-
ren länderspezifischen Regelungen. Die Entstehung des „neu-
en“ SchfHwG sowie der Inhalt dieses Gesetzes wurden bespro-
chen. Durch die erhöhten Nachfragen bezüglich des § 19 erga-
ben sich viele Diskussionen, welche professionell abgearbeitet
und gelöst wurden. Franks Erfahrungen aus der Praxis zeigten,
wie komplex die Kehrbuchführung sein kann. Er erläuterte die
Kehrbuchführung anhand praktischer Beispiele aus seinen ei-
genen Erfahrungen, da dies meist im Vorbehaltsbereich des
Arbeitgebers liegt. Die Feuerstättenschau, der Feuerstätten-
bescheid sowie die Fristenverwaltung wurden erläutert, be-
sprochen und immer wieder anhand praktischer Beispiele ver-
deutlich. Leider ähneln sich die Masken der verschiedenen
Verwaltungsprogrammhersteller nicht immer, so dass Diskus-
sionen vorprogrammiert waren. Die neu gewonnenen Kennt-
nisse können nun in der Praxis umgesetzt werden. Nach der
Versorgung des leiblichen Wohles starteten wir gut gesättigt
mit der Problematik der Arbeitsplanung der Feuerstätten-
schau. Die Inhalte der verschiedenen Listen des Feuerstät-
tenbescheides, die durchzuführenden Feuerstättenschauen
sowie die richtige Anmeldung bei der Feuerstättenschau wur-
den erläutert. Im Anschluss sprachen wir über das Festhalten
des Ergebnisses der Feuerstättenschau und über den nun fol-

genden Feuerstättenbescheid. Nach der Vermittlung über die
Ausstellung des Feuerstättenbescheides folgte die Problema-
tik des Labelings von Heizungsanlagen sowie die Erhebung
von Statistiken. Die zahlreichen Teilnehmer waren sehr inte-
ressiert und folgten aufmerksam der Weiterbildung. Am Ende
des Tages wurde sehr interessant die rechtssichere und effi-
ziente Kehrbuchführung vermittelt.

Wenn euer Interesse geweckt wurde, meldet euch direkt an.
Die nächsten Weiterbildungen finden dieses Jahr am 22.06. in
Magdeburg, am 01.09. in Osnabrück, am 24.09. in Wiesbaden
und am 15.10. in Berlin statt. Sollte kein Kurs in eurer Nähe
geplant sein, wendet euch bitte an einen Funktionsträger in
eurer Landes- oder Bezirksgruppe, dieser wird euch bestimmt
weiterhelfen.
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Bild 1 und 2: Es fehlt die Standfläche vor der oberen Reini-
gungsöffnung, zudem bietet die frei schwingende und schwe-
bende Leiter beim Begehen keine Sicherheit.
Bild 3: Auf den ersten Blick sehen die Verkehrswege gar nicht
mal so schlecht aus. 
Bild 4: Schaut man genauer hin, ist die auf Paletten gestellte
Leiter nicht standsicher und zudem zu kurz.
Bild 5 und 6: Kaum ist man oben an der Mündung angekom-
men, sieht es auch nicht besser aus. Ein Arbeiten ohne Ab-

sturzsicherung bzw. Geländer an der Gebäudekante wird bei
Wind schnell zum Nervenkitzel.
Bild 7 und 8: Hier war der Eigentümer auch sehr erfinderisch,
um eine Standfläche für die sichere Ausführung der Schorn-
steinfegerarbeiten zu schaffen. 
Bild 9 und 10: Nach genauem Hinsehen ist zu erkennen,
dass die Standfläche nur mit einer in den Schornstein ge-
bohrten Schraube gesichert ist.
Bild 11 und 12: Hier ist auch erst auf den genauen Blick zu er-
kennen, dass Mängel an der Befestigung vorliegen. 

Dann mal Hals- und Beinbruch!

Florian Schnippat
Regionalverband Mitte
Stellv. Technik/Bildung

Mängelbilder aus der Praxis

Bild 1

Bild 2 Bild 3 Bild 4 Bild 5

Bild 6
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